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Nach dem V. Parteitag gingen die Ge­
nossen im Ministerium für Bauwesen 
daran, Lehren aus der am Bauwesen ge­
übten Kritik zu ziehen. Die Parteiorga­
nisation begann den Kampf gegen den 
Selbstlauf in der Arbeit des Ministeriums, 
gegen Ressortwirtschaft und bürokra­
tische Leitungsmethoden und für die Ent­
wicklung eines sozialistischen Arbeits­
stils zu führen. Die Erfolge blieben nicht 
aus. Auf vielen Gebieten wurden wesent­
liche Fortschritte erzielt, die dazu bei­
getragen haben, die große Initiative der 
Bauschaffenden, wie sie sich besonders 
nach der 3. Baukonferenz entwickelte, zu 
fördern. Die Tatsache aber, daß der Volks­
wirtschaftsplan 1959 nicht in allen seinen 
Teilen erfüllt werden konnte, daß es 
zum Teil erhebliche Planrückstände im 
Chemiebauprogramm, im ländlichen Bau­
wesen und in der Baustoffindustrie gibt, 
zeigt andererseits, daß die Genossen im 
Ministerium für Bauwesen die Kräfte 
noch zuwenig auf die Schwerpunkte 
konzentrierten und nicht zielstrebig 
genug an die Lösung der grundsätzlichen 
Aufgaben herangegangen sind. Im Jahre 
1960 kommt es darauf an, auf bauend auf 
den guten Erfahrungen des vergangenen 
Jahres, die W e n d e  z u  e i n e r  s t r a f ­
f e n  u n d  q u a l i f i z i e r t e n  L e i t u n g  
des Bauwesens endgültig zu vollziehen 
als entscheidende Voraussetzung, um den 
Volkswirtschaftsplan 1960 a l l s e i t i g  
zu erfüllen und überzuerfüllen.

Die Hauptaufgabe im Bauwesen ist die 
beschleunigte Industrialisierung des Bau­
ens. Sie ist der Schlüssel, der es ermög­
licht, die Arbeitsproduktivität sprunghaft 
zu steigern und die dem Bauwesen im 
Sieben jahrplan gestellten gewaltigen Auf­
gaben zu meistern. Mit welchen Methoden 
haben die Genossen im Ministerium für 
Bauwesen besonders nach der 3. Baukon­
ferenz dieses entscheidende Kettenglied 
angepackt? Hier sollen einige der neuen 
Methoden dargestellt werden, die auch 
anderen Parteiorganisationen in den zen­
tralen staatlichen Organen wertvolle Er-* 
fahrungen vermitteln. ^

Ausgangspunkt für die Änderung der 
Arbeitsweise im Ministerium für Bau-
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wesen waren g e m e i n s a m e  P a r t e i ­
a k t i v t a g u n g e n  der Grundorganisa­
tionen des Ministeriums, der Abteilung 
Bauwesen der Staatlichen Plankommis­
sion und der Deutschen Bauakademie. 
Auf einer solchen gemeinsamen Partei­
aktivtagung im September 1959 wurde 
zur Durchführung der 3. Baukonferenz 
Stellung genommen und besonders die 
Ursache der ernsten Lage in der Bau­
stoffindustrie in den Mittelpunkt der 
Auseinandersetzung gerückt. An dieser 
Parteiaktivtagung nahmen etwa 20 Ge­
nossen als Gäste teil, und zwar Direkto­
ren und Parteisekretäre der WB, Be­
triebsleiter und Parteisekretäre von 
Großbaustellen, Direktoren von Bau­
ämtern u. a. Diese Parteiaktivtagungen 
halfen, das ressortmäßige Herangehen an 
die Lösung der Planaufgaben im Bau­
wesen zurückzudrängen. Es entwickelten 
sich Anfänge eines gemeinsamen Rin­
gens um die Lösung der Probleme. Es 
wurden z. B. gemeinsame Kollegiums­
sitzungen mit Land- und Forstwirtschaft, 
Volksbildung und dem Maschinenbau 
durchgeführt. Die Leitungen des Mini­
steriums, der Abteilung Bauwesen der 
Staatlichen Plankommission und der 
Deutschen Bauakademie ^stimmten in 
gemeinsamen Beratungen mit der Ge­
werkschaft Bau/Holz ihre Arbeitspläne 
aufeinander ab. Als Schwerpunkt wur­
den ;fünf Aufgabenkomplexe festgelegt, 
die zugleich auch die Grundlage für die 
Parteierziehungsarbeit wurden:

1. Sicherung des Industriebaupro­
gramms (vor allem Chemie, Kohle und 
Energie);

2. Sicherung des Wohnungs- und des 
landwirtschaftlichen Bauprogramms;

3. Sicherung der Planerfüllung in der 
Baustoffindustrie;

4. Durchsetzung der industriellen 
Serienfertigung nach der Taktmethode;

5. Sicherung der Kaderentwicklung und 
der Qualifizierung entsprechend den Be­
schlüssen der 3. Baukonferenz.

Eine neue Form der Gemeinschafts­
arbeit, die Genosse Walter Ulbricht an-

276


